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Damit Gott sehe, dass wir Christen sindÜber die Geburt des Antisemitismus aus dem Geist des ChristentumsDr. Christoph Münz, Deutscher Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdischeZusammenarbeit (DKR), Chefredakteur Jewish-Christian Relations
Ursprünglich veröffentlicht auf JCRelations.net, Online-Journal des Internationalen Rates derChristen und Juden (ICCJ),http://www.jcrelations.net/ber_die_Geburt_des_Antisemitismus_aus_dem_Geist_des_Christentums.2280.0.html?&L=2
Eine Polemik
Nachfolgender Aufsatz zeichnet – stellenweise bewußt überspitzt – die Geschichte deskirchlichen und theologischen Antijudaismus und Antisemitismus nach. Mir geht es dabei nichtdarum, das Bild von der Geschichte des Judentums als einer „Opfergeschichte“ neu zu beleben,sondern in kritischer Absicht das Bild von der Geschichte des Christentums als einer„Tätergeschichte“ zu thematisieren. Dieser Ansatz mag provozieren – und das will er auch. Ausdiesem Grund kann der Beitrag – vor allem in seiner ersten Hälfte – durchaus als eine„Polemik“ bezeichnet werden.
Versucht man nach nun fast zweitausendjähriger Geschichte der Begegnung zwischen Judenund Christen Bilanz zu ziehen, fällt diese Bilanz in erschütterndem Maße zuungunsten derChristen und des Christentums aus. In der Geschichte der Menschheit ist uns kein annäherndvergleichbarer, zweiter Fall bekannt, in dem das Aufeinandertreffen zweier Religionen über einenkontinuierlich so langen Zeitraum auf so erschreckend mörderische Weise vonstattenging, wiedies im Fall von Christen und Juden geschah.
Mit dem Entstehen der ersten Christengemeinden beginnend setzte ein Prozess christlicherseitsein, der auf allen nur denkbaren Ebenen Juden und Judentum diskreditierte, diskriminierte,befeindete und bekämpfte, verstellte und entwürdigte. Theologische erniedrigt, sozialausgegrenzt, rechtlich den Rechtlosen gleichgestellt, war Juden fortan ein Schicksal zugedacht,daß ihnen zwischen Taufe und Tod eine nur weithin mühseelige und unsichere Existenzbeschied. Die Evangelien von Matthäus und Johannes und die Paulusbriefe bildeten dieGrundlage für die Ausarbeitung einer Theologie durch die Kirchenväter, die in ihrer antijüdischenDenkweise und Wortwahl nicht selten sich kaum noch unterschied von den antisemitischenHetztiraden des NS-Propagandaorgans 'Der Stürmer'. Mit der Hochzeit von Macht und Kirche,der Durchsetzung des Christentums als Staatsreligion durch Konstantin im 4. Jhd., folgte derTheorie die Praxis. Unzählige Juden und Judentum diskriminierende Konzilsbeschlüsse konntennun mit Hilfe und im Schutz der weltlichen Mächte in die Praxis umgesetzt werden. InAbermillionen von Predigten und Bibelauslegungen wurde das christliche Gift derJudenfeindschaft in die Herzen der Gläubigen eingeimpft und bildete die Grundlage für unzähligePogrome, für Verfolgung und Vertreibung der Juden, ja schließlich für Mord und Totschlag anihnen. Begegnung zwischen Christen und Juden wurde zweitausend Jahre lang für die Juden zuallermeist zu einer 'Zergegnung', einer Begegnung mit für Juden zumeist tödlichem Ausgang.
Als die Nazis 1933 die Macht an sich rissen, fanden sie den Boden für ihr Vernichtungswerkbestens vorbereitet. Sehr vieles von dem, was in jenen 12 Jahren mit den Juden geschah, hatteVorbild und Vorläufer in Theorie und Praxis in der seit 1900 Jahren die Geschichte desAbendlandes prägenden Geschichte der christlichen Kirchen und ihrer Gläubigen.
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1 Raul Hilberg, Die Vernichtung der europäischen Juden, Bd.1, Frankfurt 1990, S.15.2 Vgl.: Rosemary Ruether, Nächstenliebe und Brudermord, München 1978.

"Der Vernichtungsprozess der Nazis", schreibt der amerikanisch-jüdische Historiker Raul Hilberg,"kam nicht aus heiterem Himmel; er war der Höhepunkt einer zyklischen Entwicklung. Wir könnendiese Entwicklung in den drei aufeinanderfolgenden Zielsetzungen antijüdischer Amtswalternachvollziehen. Die Missionare des Christentums erklärten einst: Ihr habt kein Recht, als Judenunter uns zu leben. Die nachfolgenden weltlichen Herrscher verkündeten: Ihr habt kein Recht,unter uns zu leben. Die deutschen Nazis schließlich verfügten: Ihre habt kein Recht, zu leben. [...]Die deutschen Nazis brachen also nicht mit der Vergangenheit; sie bauten auf ihr auf. Siebegannen nicht, sie vollendeten eine Entwicklung".1
Am Beginn dieser Entwicklung standen die Evangelien des Neuen Testamentes (NT),insbesondere die von Matthäus und Johannes, und die Paulinischen Schriften. Die einschlägigenStellen sind bekannt. Angefangen von der sog. Selbstverfluchung in Matth. 27,25 ("Sein Blutkomme über uns und unsere Kinder"), über Johannes, der die Juden als Kinder und Söhne desTeufels bezeichnete (Joh. 8,44: "Ihr habt den Teufel zum Vater, und nach eures Vaters Gelüstenwollt ihr tun"), bis hin zu den paulinisch abqualifizierenden Bemerkungen über die Juden, "dieGott missfallen und allen Menschen feindlich sind" (1. Thess. 2,15). Natürlich finden wir auchgegenteilige Aussagen im NT, wenn etwa Johannes daran erinnert, dass das Heil aus den Judenkommt, oder Paulus mahnt zu bedenken, dass nicht wir die Wurzel, sondern die Wurzel uns trägt.Aber wirkungsgeschichtlich entscheidend für den Weg von Theologie und Kirche - und damit fürchristliches Selbstverständnis - wurden die antijüdischen Stellen des NT bzw. eine antijüdischeAuslegung des NT, die Hand in Hand ging mit der Entwicklung einer Christologie, dessen linkeHand, wie Rosmary Ruether feststellte2, der Antijudaismus war.
Einige wesentliche Entwicklungslinien, christliche Entwicklungslinien, die oft zu tödlichen Strickenfür die Juden wurden, sollen benannt werden.
Da bestimmt etwa eine altkirchliche Gemeindeordnung, Didache 8, 1-2, bereits um 100 nachChristus zum Beten der Christen:

"Wenn ihr betet, dann betet nicht wie die Heuchler (die Juden); wenn ihr fastet, dannfastet nicht wie die Heuchler (die Juden)".
Deutliche und feindseelige Abgrenzung und Absetzung keine 100 Jahre nach Jesu Geburt.
Dem folgen vom 2. bis ins 7. Jhd. zahlreiche Traktate unter der Überschrift 'Adversos Judaeos',mit Tertullian beginnend über Augustinus bis hin zu Isidor von Sevilla. In diesen und vielenanderen Schriften der Alten Kirche werden jene tragenden theologischen Argumente aufpolemische Weise formuliert, die für Jahrhunderte die Juden zu den Prügelknaben desAbendlandes machen sollten.Die dogmatische Abgrenzung der Kirche vom Judentum vollzog sich dann zunächst wesentlich inder sog. Lehre von der Substitution, der Lehre der Ersetzung, der Beerbung Israels durch dieKirche. Diese Ab- und Ausgrenzungslehre findet sich im nachapostolischen Zeitalter vor allem imBarnabas-Brief, einer betont antijüdischen Schrift aus dem Jahre 130/135, und hatte einebeträchtliche Wirkung auf Kirchenväter und Apologeten wie Justinus, Irenäus, Clemens vonAlexandrien, Tertullian und Origines. Hier im Barnabas-Brief lesen wir von den Christen als dem"neuen Volk", dem "Erbvolk". Der Autor stellt die Existenz eines Bundes zwischen Gott und denJuden kurzerhand überhaupt in Frage. Der im AT bezeugte Gottesbund sei nie zur Geltung
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3 Zu Eusebius v. Caesarea siehe: Kirche und Synagoge, Bd.1, München 1988, S.153f.4 zit.n.: Rudolf Pfisterer (Hrsg.), Von A bis Z. Quellen zu Fragen um Juden und Christen, Neukirchen-Vluyn 1985,S.112.5 zit.n.: Rudolf Pfisterer, op.cit., S.113.

gekommen, denn Moses habe ja die den Bund besiegelnden Gesetzestafeln zerbrochen.Selbstverständlich verschweigt der Schreiber die Wiederherstellung der Gesetzestafeln, wie es inEx. 34 geschrieben steht. Lüge und Verdrehung müssen herhalten, um zu behaupten es gebenur einen Bund, denjenigen den Christus mit den Seinen geschlossen habe. Das wahre Israel istallein die christliche Gemeinde.
In einer eigenwilligen Auslegung von Gen. 25, 23-26, der Geburt von Esau und Jakob, legitimiertTertullian mit göttlicher Autorität die Verwerfung und Minderwertigkeit des jüdischen Volkes. Auchfür ihn ist kein Heil mehr bei den Juden, sondern allein bei den Christen, dem wahren Gottesvolk.Eine besondere Variante fügt diesem Gedanken Eusebius von Caesarea hinzu. Er meintunterscheiden zu müssen zwischen Hebräern und Juden, wobei der Begriff Jude zumNegativbegriff wird: "Jesus wurde aus dem Volk der Hebräer geboren, und von den Judengekreuzigt", schreibt er. Als Hebräer betrachtet er die Patriarchen vor der Zeit Mose, die diewahren Freunde Gottes gewesen seien, Christen lange vor Christus. Alle Hebräer nach Mosenennt er Juden, die von Gott abgefallen sind. Das wahre Israel stehe nur den Hebräern zu, derenwahre Nachfolger nun die Christen seien.3 Damit wird die Kirche die Alleinerbin des AltenBundes, alle göttlichen Verheißungen werden ganz in den Raum der Kirche eingebunden, dieJuden stehen heillos und unerlöst davor.
In der Abgrenzung vom Judentum und in dem Anspruch, Israel zu ersetzen, ist diese Lehre, dieLehre von der Substitution, Grund und Ursache für die antijudaistische Gestalt und Ausrichtungchristlicher Lehre und christlichen Bekenntnisses von den Anfängen der frühen Christenheit bis indie Gegenwart. In klassischer Formulierung etwa bringt ein Mann, wie Kardinal Faulhaber diePosition der katholischen (und sicher auch evangelischen) Kirche in seinen Adventspredigten1933 auf den Punkt:

"Vor dem Tod Christi, die Jahre zwischen der Berufung Abrahams und der Fülle derZeiten, also dem Erscheinen Christi, war das Volk Israel der Träger der Offenbarung. ...Nach dem Tod Christi wurde Israel aus dem Dienst der Offenbarung entlassen. ... DieTochter Zion erhielt den Scheidebrief und seitdem wandert der Ewige Ahasver ruhelosüber die Erde".4
Israels Geschichte gilt als Spiegel des Gerichts, die der Kirche als Spiegel der Gnade. EugenioPacelli, Kardinalssekretär und späterer Papst Pius XII., formulierte es am Vorabend desHolocaust, 1936, so: "Jerusalem und sein Volk sind nicht mehr die Stadt und das Volk Gottes,Rom ist das neue Zion...".5
Hier schwingt auch bereits ein weiterer Strang christlichen Antijudaismus mit, der imAlleinanspruch der Christen auf das "Alte Testament" liegt. Mit Hilfe bestimmterAuslegungstechniken, Allegorie und Typologie, wird die Hebräische Bibel unmittelbar zum alleinchristlichen Buch erklärt, das "Alte Testament" zu einer bloßen Vorgeschichte, die allein undausschließlich auf die Gestalt und das Erscheinen Jesu hin interpretiert wird.
Friedrich Heer, der großartige Historiker und Katholik aus Österreich, bemerkt hierzu:
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6 zit.n.: Rudolf Pfisterer, op.cit., S.117.7 zit.n.: Wolfgang Wirth, Judenfeindschaft von der frühen Kirche bis zu den Kreuzzügen, in: Antisemitismus, hrsg.v.Günther B. Ginzel, Köln 1991, S.58; siehe auch: Kirche und Synagoge, op.cit., S.72ff.8 zit.n.: Rudolf Pfisterer, op.cit., S.13.9 zit.n.: Gerhard Czermak, Christen gegen Juden. Geschichte einer Verfolgung, Nördlingen 1989, S.27.10 zit.n.: Friedrich Heer, Gottes erste Liebe, Berlin 1986, S.63.11 zit.n.: Gerhard Czermak, op.cit., S.27.

"Dieser ... größte Raubzug der Weltgeschichte führt das Alte Testament in den Dienst derchristlichen Kirche über: Was in über tausend Jahren jüdische Propheten, Priester,Künder, Söhne, Väter des jüdischen Volkes an Gebet, Opfer, Liturgie, Dichtung,Wortaussage geschaffen haben - unter unsäglichen Leiden und Schmerzen, lange vorund lange nach der Babylonischen Gefangenschaft - wird nun, als Beutegut des `NeuenIsrael', der Kirche zum unantastbaren Erbgut".6
Zu den antijüdischen Stereotypen, die über die Jahrhunderte hin die verheerendsten Folgenhaben sollten, gehört der Vorwurf des Gottesmordes. Zum ersten mal faßbar wird er im 2. Jhd. ineiner Schrift des kleinasiatischen Bischofs Meliton von Sardes:

"Höret es, alle Geschlechter der Völker, und seht es: Unerhörter Mord geschah inmittenJerusalems, in der Stadt des Gesetzes, ... Der Gott ist - getötet worden; der König Israels- ist beseitigt worden von Israels Hand".7
Fortan wird den Juden die Schuld am Tode Jesu wie eine Erbschuld aufgebürdet, alles Unrechtund Unheil, das über sie kommen wird, als notwendiges Strafgericht für jene Schuld interpretiert.Der Kirchenlehrer Justin erneuert den Vorwurf des Gottesmordes, verwünscht die Juden underhofft ein endgültiges Strafgericht für sie. Im Jahre 388 schließlich brennt die erste Synagoge,im syrischen Kallinikon, auf Weisung des Ortsbischofs entzündet. Kaiser Theodosius verlangt dieWiedererrichtung auf Kosten der Kirche, was bei dem Kirchenvater Ambrosius zu heftigstemProtest und übelster antijüdischer Polemik führt. Der Kaiser widerruft auf seinen Druck hin dieAnordnung.
Christen machen sich immer mehr anheischig, Richter über Zeit und Ewigkeit zu sein. Und so istes nicht verwunderlich, daß schon im Jahre 387 das endgültige Urteil über die Juden feststeht, sowie es einer der größten Kirchenlehrer der Zeit formulierte, Johannes Chrysostomus, Bischof vonAntiochien:

"Wie ein gemästetes und arbeitsunfähiges Tier taugen sie (die Juden) nur noch für denSchlächter"8, und sie seien "nicht besser als Schweine und Böcke".9 Zur Synagogepredigte er: "Nenne einer sie Hurenhaus, Lasterstätte, Teufelsasyl, Satansburg,Seelenverderb, jeden Unheils gähnenden Abgrund oder was immer, so wird er nochweniger sagen, als sie verdient hat."10

Gregor von Nyssa, Heiliger und Kirchenvater, Mitte des 4. Jhd., nannte die Juden"Prophetenmörder, Streiter wider Gott, Gotthasser, Gesetzesübertreter, Feinde der Gnade,Advokaten des Teufels, Schlangenbrut, Denunzianten, Verleumder, umnachtet, Synedrium vonDämonen, Zerstörer, durch und durch böse, Steiniger, Hasser des Guten".11

Zahllos weitere Glanzstücke solcher 'frühchristlichen Frömmigkeit' könnte man ergänzen. Es istschauderhaft.
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12 zit.n.: Rudolf Pfisterer, op.cit., S.14f.

Nachdem das Christentum sich als Staatsreligion etabliert hat, den Teufelspakt mit der Machteingegangen ist, und in Spätantike und Frühmittelalter seinen Siegeszug über Europa angetretenhat, kommt es im Hoch- und Spätmittelalter zur Verwirklichung dessen, was die Kirchenvätererdacht und geschrieben haben. Die Pest (Vorwurf der Brunnenvergiftung), aber vor allem dieKreuzzüge führen zu den ersten flächenübergreifenden Vernichtungsaktionen jüdischerGemeinden in Europa. Wo die Juden Glück hatten, wurden sie 'nur' vertrieben, allzu oft aberzusammengejagt und verbrannt. Fast alle bedeutenden großen und kleinen jüdischenGemeinden müssen einen fürchterlichen Blutzoll entrichten. Männer, Frauen, Kinder, Kranke undGesunde, alte und junge: begleitet von Predigt und Theologie wird die Judenhatz zur christlichenTugend. 1096 fielen den religiös aufgewiegelten Kreuzzugsmassen etwa in Mainz 1100 Judenzum Opfer. Ähnlich erging es den jüdischen Gemeinden in Speyer, Worms, Köln, Xanten,Dortmund, Trier, Metz, REgensburg, Prag und, und, und... Juden wurden - den zeitgenössischenQuellen zufolge - enthauptet, erstochen, erwürgt, erschlagen, ertränkt und zu allermeist verbranntoder lebendig begraben. Insgesamt schätzt man die Zahl der ermordeten Juden allein für dasJahr 1096 auf etwa 12 000.
Das 4. Laterankonzil im Jahre 1215 verhängt eine Fülle ausgrenzender und diskriminierenderBestimmungen über die Juden. Das Konzil bestätigt in Anlehnung an die Theologie desKirchenvaters Augustinus die Sündenknechtschaft der Juden, woraus dann die Legitimation dersog. Kammerknechtschaft abgeleitet wird, d.h. Juden stehen mehr oder weniger dem Kaiser alswillfähriges Eigentum zur Verfügung. Das Konzil erläßt weiterhin bestimmt Kleidervorschriften fürJuden, die Geburt des Gelben Sterns, den die Nazis dann wieder aufnahmen, Juden wurde derZugang zu öffentlichen Ämtern verboten, Ehe und Verkehr mit Christen wurde untersagt undvieles mehr. In der Folgezeit bilden sich die bis in die jüngste Zeit hinein verheerend wirkendenantijüdischen Stereotypen heraus. Vom Vorwurf der Hostienschändung, bis hin zur Unterstellung,Juden entführten christliche Kinder, um sie zu ermorden und ihr Blut für das Backen derungesäuerten Brote zu verwenden, die sog. Ritaulmordlegende. Überall in Europa bedurfte esnur des leisesten Verdachtes gegen Juden, um Pogrome, Vertreibung und Ermordung zubewirken. Das 'Judenbrennen' wird zum beliebten christlichen Karfreitagssport.
Auch die Reformation vermag daran nicht all zu viel zu ändern. Luther entwirft in seinenSpätschriften ein fürchterliches Zerrbild der Juden. Juden seien Mörder von Christen undinsgesamt eine "Plage, Pestilenz und eitel Unglück". In seiner Schrift "Von den Juden und ihrenLügen" 1543 heißt es:

"Sie müssen aus unserem Lande vertrieben werden... es stimmt aber alles mit dem UrteilChristi, daß sie giftige, bittere, rachgierige, hämische Schlangen, Meuchelmörder undTeufelskinder sind, die heimlich stechen und Schaden tun... Summa, ein Jude steckt sovoll Abgötterei und Zauberei, als neun Kühe Haare haben, das ist unzählig und unendlich,wie der Teufel, ihr Gott, voller Lügen ist... Ich will meinen treuen Rat geben: Erstlich, daßman ihre Synagogen oder Schule mit Feuer anstecke, und was nicht verbrennen will, mitErde überhäufe und beschütte, daß kein Mensch einen Stein oder Schlacke davon seheewiglich... Zum anderen, daß man auch ihre Häuser desgleichen zerbreche undzerstöre... Zum dritten, daß man ihnen nehme all ihre Betbüchlein und Talmudisten... Zumvierten, daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete hinfort zu lehren... Zumfünften, daß man den Juden das Geleit der Straße ganz und gar aufhebe".12
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13 Raul Hilberg, op.cit., S.16.14 Vgl.: Ralph Giordano, Die zweite Schuld, Hamburg 1987.15 Gregory Baum, in: Rosemary Ruether, op.cit., S.13.

Und dies alles solle man tun, "damit Gott sehe, daß wir Christen sind".
Als die deutsche Bürokratie ab 1933 daran ging, dem durch christliche Predigt und Theologieüber Jahrhunderte hin vorgezeichneten Weg der Diskriminierung und Entrechtung einengrausamen Höhepunkt hinzuzufügen, konnte sie sich auf "Präzedenzfälle stützen, verfügte übereine Richtschnur; die deutschen Bürokraten konnten aus einem gewaltigen Reservoiradministrativer Erfahrungen schöpfen, das Kirche und Staat in fünfhundertjährigerVernichtungsarbeit angefüllt hatten".13

Auf beeindruckende und erschütternde Weise ließe sich dies an einer Gegenüberstellung von1500 Jahren antijüdischer Gesetzgebung der christlichen Kirchen mit entsprechenden Nazi-Maßnahmen aufzeigen.
Betrachtet man nun noch das nahezu gänzliche Versagen der christlichen Kirchen und ihrerMitglieder während des Dritten Reiches, die ohne nennenswerten Protest hingenommeneVernichtung von fast 6 Millionen Juden - Nachbarn, Freunde, Bekannte, christlich formuliert: dieVernichtung von 6 Millionen Nächsten - nimmt man dann noch hinzu das, was Ralph Giordanodie "Zweite Schuld" nennt, die im Verdrängen und Vergessen der ersten Schuld, des Holocaust,besteht14, scheint es durchaus gerechtfertigt zu behaupten, daß die 1900 Jahre währende anti-judaistische und antisemitische Ausprägung christlicher Theologie und Kirche, gipfelnd in derVernichtung der Europäischen Juden, in gewissem Sinne weit mehr eine christliche Katastropheals eine jüdische war und ist.
Mit brennender Sorge und zitterndem Herzen müssen wir heute, so der katholische TheologeGregory Baum, "der Möglichkeit ins Auge ... sehen, daß die antijüdischen Tendenzen imChristentum nicht einfach peripher und zufällig, sondern ins Zentrum der Botschaft verwobensind." Solange sich die christlichen Gemeinschaften als "die Nachfolgerin Israels" sehen, "als dasneue Volk Gottes anstelle des alten", und solange die Christenheit "Jesus als den einen Mittlerverkündigt, ohne den es kein Heil gibt, solange bleibt theologisch kein Raum für andereReligionen, vor allem der jüdischen Religion... Das zentrale christliche Bekenntnis scheint dieMöglichkeit eines lebendigen Judentums zu verneinen".15

Der Exklusivitäts- und Absolutheitsanspruch des Christentums scheinen mir weitere wichtigeWurzeln zu sein für die aggressive Intoleranz gegenüber dem Judentum wie auch gegenüberallen anderen nicht-christlichen Religionen und Kulturen. Wer sich selbst im Besitz deralleinseligmachenden Wahrheit glaubt, stellt sich damit zwangsläufig auf ein Podest, von demherab er alle jene, die seinen Standpunkt nicht teilen, unmöglich partnerschaftlich behandelnkann. Es entwickelt sich eine tiefsitzende Unfähigkeit, den Anderen in seinem Anderssein ohneVorbehalt zu akzeptieren. Der Andersgläubige wird vielfach nur als ein zu missionierenderIrrläufer betrachtet. Der Andere ist der Fremde, und das Fremde wird schnell zum Bedrohlichen,zum Feindlichen.
Hinzu kommt schließlich ein weiterer Strang christlichen Antijudaismus. Ein wesentliches, meinesErachtens zentrales und in vielen Teilen bis heute gültiges Element christlicher Judenfeindschaftfindet sich in einem christlichen Geschichtsverständnis, dessen Überzeugung es ist, daß mitJesus das Ende der Geschichte herbei gekommen sei.
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16 Martin Stöhr, Gespräche nach Abels Ermordung, in: Jüdisches Leben in Deutschland nach 1945, hrsg.v. MichaBrumlik/Doron Kiesel et.al., Frankfurt 1988, S.198.17 Martin Stöhr, ebda.18 Gregory Baum, op.cit., S.25.19 Gregory Baum, op.cit., S.26f.

Sicher, die ersten Christen lebten noch in der festen Überzeugung der Parusie, die WiedergeburtChristi und damit das verheißene Ende der Geschichte zu erleben. Aber nach dem Ausbleibender Parusie hat man für die Juden tatsächlich die Geschichte geschlossen. Die Christen dagegensetzten die Geschichte noch fort - für sich. Sie predigten und lehrten die Wiederkunft Christi unddie Erneuerung der Welt. Die Juden aber waren aus dieser Geschichte ausgeschlossen. In einerArt von "historischem Materialismus", wie es Martin Stöhr einmal bezeichnet hat, deutet man dieGeschichte definitiv, endgültig. "Kreuzigung Jesu und die Zerstörung des Tempels werdenmonokausal, eindimensional und diskussionslos interpretiert", so als "verwalteten die ChristenGottes Jüngstes Gericht".16 Nicht wahrgenommen, bis heute in der christlichen Theologie kaumreflektiert, werden etwa die zeitgenössischen jüdischen Parallelen z.B. im 4. Esra Buch, wo eineoffene Diskussion voller kontroverser Positionen, wie denn das schreckliche Ereignis, derChurban, die Zerstörung des Tempels, zu verstehen sei. "Die Christen aber wissen Grund undFolge der Ereignisse des Jahres 70 n.Chr. ganz genau zu sagen, ohne sich selbst einer Fragenach der Verwirklichung des messianischen Reiches in Raum und Zeit ernsthaft zu stellen".17

Auch Gregory Baum kritisch:
"Können wir ernsthaft behaupten, daß wir in der messianischen Zeit leben, währendLeiden, Ungerechtigkeit und Böses überwiegen? Es sei denn, wir würden eine sovergeistigte [und völlig individualisierte] Interpretation dieser Zeit der Erfüllung geben..."18

Vor diesem Hintergrund gibt Gregory Baum weiter zu bedenken:
"Das jüdische Nein nämlich zu jedem Anspruch, die messianische Zeit sei gekommen,solange noch Leid und Elend herrschen, könnte den Christen eine ständige Mahnungsein, ihren Glauben nicht als erfüllten Messianismus zu verstehen. Das jüdische Neinkönnte Christen daran hindern, absolute Ansprüche auf Wahrheit und Heil zu stellen, diesie entweder für die Realität der Geschichte blind machen oder sie ihre Religion sovergeistigt auslegen lassen, daß die biblischen Verheißungen ihres Inhalts entleertwerden. In Wirklichkeit erzeugte aber das unausgesprochene und uneingestandeneUnbehagen der Kirche an dem Anspruch, mit Jesus sei das endzeitliche, messianischeZeitalter gekommen (wobei sie die eigene Lehre von der Parusie übersieht), den starkenchristlichen Ärger über das jüdische Nein sowie den brennenden Wunsch, das Judentumzu verneinen und abzuschaffen".19

Wie tief die für Juden so entwürdigende, mit Blut und Tränen behaftete Denkfigur, diemessianische Zeit sei mit Jesus Christus endgültig gekommen und die Geschichte desJudentums sei eine Strafgeschichte für das nicht Annehmen Jesu Christi, wie tief diese Denkfigurin den Köpfen der Christen verhaftet ist, zeigt der erschütternde Passus einer in guter Absichtgegen Antisemitismus und Versagen der Kirche gerichteten Erklärung des Bruderrates derBekennenden Kirche aus dem Jahre 1948, also gerade mal drei Jahre nach Befreiung derÜberlebenden der Konzentrations- und Vernichtungslager. Dort heißt es:
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20 zit.n.: Martin Stöhr, op.cit., S.198f.; das Dokument ist vollständig abgedruckt in: Die Kirchen und das Judentum.Dokumente von 1945-1985, hrsg.v. Rolf Rendtorff/Hans Hermann Henrix, München 1988, S.540-544.21 Weder mir noch Martin Stöhr gelang es, den Aufsatz ausfindig zu machen, aus dem dieses Zitat stammt.Ausdrücklich bestätigte Stöhr jedoch auf Anfrage Aussage und Formulierung dieser Passage als seine eigenen Worte.

"Die Erwählung Israel ist durch und seit Christus auf die Kirche aus allen Völkern, Judenund Heiden, übergegangen... Israel unter dem Gericht ist die unaufhörliche Bestätigungder Wahrheit, Wirklichkeit des göttlichen Wortes und die stete Warnung Gottes an seineGemeinde. Daß Gott nicht mit sich spotten läßt, ist die stumme Warnung den Juden zurMahnung, ob sie sich nicht bekehren möchten zu dem, bei dem allein auch ihr Heilsteht".20

In diesem Wort des Reichsbruderrates wird im Rückblick auf Auschwitz die Ermordung der Judendurch die Nazis als Gottes Gerichtshandeln an Israel gedeutet. Der evangelische TheologeMartin Stöhr kommentiert:
"In erschreckender Präsenz mittelalterlichen Bewußtseins wird hier in Anwendung derfrühchristlichen Entwerbungslehre alles auf den Kopf gestellt: Der Mord an Israel wird inden theologischen Rang des Gottesgerichts erhoben und so ausgelegt, daß dieser Mordzur Mahnung an die Juden wird, Christen zu werden".

Stöhr kommt sodann zu einer zusammenfassenden Einschätzung, der man sich kaum entziehenkann. Er schreibt:
"Die Kirchen und mit ihnen weiteste Teile des Christentums befanden sich zur Zeit desNationalsozialismus selbst dort, wo sie ausdrücklich nicht Nazis waren, in einemfurchtbaren Teilkonsens mit der Kernideologie des Nationalsozialismus, demAntisemitismus. Dies gilt es als entscheidende Voraussetzung des Nichtdialogs als auchder bescheidenen Ansätze eines Dialogs im Verhältnis von Juden und Christen sichdeutlich vor Augen zu halten. Das fürchterliche Fazit bleibt, daß das Christentum in einerfast zeitausendjährigen Geschichte und Entwicklung seiner Theologie sich am Beginndieses Jahrhunderts innerlich und oft auch äußerlich in größerer Übereinstimmung mitdem Nationalsozialismus befand, als mit dem Judentum, der Wurzel des Christentums,und also schließlich mit sich selbst".21

**************
Nun mag man einwenden, daß nach 1945 und insbesondere in den letzten 20 bis 30 Jahren eineReihe einschneidender Revisionen und Veränderungen in christlicher Theologie und Kirche zueiner Neubestimmung im Verhältnis der christlichen Kirchen zum Judentum geführt haben. ZuRecht könnte man - etwa auf katholischer Seite an die 'Erklärung über das Verhältnis der Kirchezu den nichtchristlichen Religionen' (Nostra Aetate) des II.Vatikanums verweisen; oder auf dieerst jüngst vollzogene Anerkennung des Staates Israel durch den Vatikan. Auf evangelischerSeite wären z.B. der Rheinische Synodalbeschluß 1980, die Studien der EKD zur theologischenNeuorientierung im Verhältnis zum Judentum u.a.m. zu benennen. Und insgesamt könnte manhinweisen auf die umfangreichen Bemühungen von Theologen beider Konfessionen, in derExegese zu einem neuen Verständnis der bislang antijüdisch interpretierten Stellen des NeuenTestaments zu gelangen, hinweisen auf die theologische Wiederentdeckung von Jesus demJuden u.v.m.
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22 Friedrich-Wilhelm Marquardt, Das christliche Bekenntnis zu Jesus dem Juden, 2 Bde., Gütersloh 1990/91.23 Yosef H. Yerhushalmi, Ein Feld in Anatot. Versuche über jüdische Geschichte, Berlin 1993, S.54.24 Yosef H. Yerushalmi, op.cit., S.71, Anm.4.

So sehr diese Entwicklungen zu begrüßen und intensivst zu fördern sind, so sehr bleiben siedoch in zweierlei Hinsicht ungenügend. Zum einen bleiben kirchenamtliche und theologischeGrundsatzerklärungen und exegetische Neuorientierungen auf einen kleinen Kreis akademischerund geistlicher Eliten beschränkt. Bisher zeitigen sie m.E. kaum eine durchschlagende Wirkungin die Tiefe und Breite von Gemeindeleben und Verkündigung hinein. Die Kehrtwende in derantijüdischen Grundgestalt von Kirche und Theologie berührt bislang allenfalls die Spitze desEisberges. Deshalb stehen - zweitens - theologische Neubesinnung und exegetischeNeuorientierung in der Gefahr, einem bloßen Laborieren an den Symptomen gleichzukommen,anstatt sich den tiefer liegenden Ursachen des Problems zuzuwenden. Es ist, als ob man einemzurecht häßlich gewordenen Gebäude einen neuen Farbanstrich verpaßt, aber die Architekturdes Gebäudes unangetastet läßt. Einen kritischen Pfeiler der Architektur hat Rosemary Ruetherdingfest gemacht: die Christologie. Es ist eine Sache, und eine vergleichsweise einfache dazu,Jesus als Juden wieder zu entdecken und zu neuem Recht zu verhelfen. Es ist eine andere,unweit schwerer wiegende Angelegenheit, eine Christologie zu entwerfen, die in ihrerKonsequenz nicht antijüdisch sich auswirkt. Mit Ausnahme des äußerst bemerkenswertenVersuches von Friedrich Wilhelm Marquardt, eine Christologie zu entwickeln, die das "christlicheBekenntnis zu Jesus dem Juden" in ihren Mittelpunkt stellt22, von dieser Ausnahme abgesehenist es wohl kein Zufall, daß sämtliche im christlich-jüdischen Dialog Hervorragendes leistendenTheologen beider Konfessionen, das Problem der Christologie wenn überhaupt nur gelegentlichstreifen.
Üblicherweise finden wir in der Antisemitismus-Forschung eine Einteilung in drei Perioden: Demantiken-heidnischen Antisemitismus folgt der christlich-mittelalterliche, dem sich der säkular-neuzeitliche anschließt. Nun gibt es eine durchaus vehemente Diskussion über die Wurzeln desneuzeitlichen Antisemitismus. Eine Diskussion, in deren Verlauf "sich nahezu alleAntisemitismusforscher, so heftig sie sich auch sonst streiten mögen", darin einig geworden sind,"daß der rassische Antisemitismus kein mittelalterliches, sondern ein spezifisch neuzeitlich-säkulares Phänomen ist".23 In der Tat waren die modernen Konzeptionen von 'Rasse' demMittelalter nicht eigen. Die Erkenntnis aber, daß ein biologistischer Begriff von 'Rasse' eintypisches Produkt des naturwissenschaftlichen Denkens des 19. Jahrhunderts ist, verstelltejedoch den Blick für die Wahrnehmung einer Reihe von Aspekten, die eine jahrhundertelangeVorgeschichte der Entstehung des biologistischen Rassebegriffs des 19. Jahrhunderts enthüllen.Bereits im Mittelalter finden wir nämlich einen auf körperliche Eigenschaften bezogenenVulgärantisemitismus. So etwa wenn von einem typisch jüdischen Körpergeruch die Rede ist,oder vom sog. 'Fluch der zwölf Stämme', demzufolge die jüdischen Nachfahren der StämmeIsraels mit angeborenen körperlichen Mängel behaftet sind, die sie als Strafe für die KreuzigungChristi mit sich tragen:

"Abkömmlinge des Stammes Simeon bekommen alljährlich blutende Wunden an Händenund Füßen. Asher: Ihre rechte Hand ist kürzer als die linke. Naphtali: Sie haben vier großeHauer wie Schweine und Schweinsohren. Levi: Sie können nicht nach vorne spucken,daher rinnt ihnen die Spucke in den Bart. Joseph: Frauen über 33 haben im Schlaflebendige Würmer im Mund. ... Varianten, z.B. auch die Meinung, männliche Judenmenstruierten..."24

In der Regel, so berichten die gleichen Quellen, verschwinden diese körperlichen Mängel aber,wenn Juden sich taufen lassen. Aber auch hier gibt es "beunruhigende Abweichungen von dieser
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25 Yosef H. Yerushalmi, op.cit., S.55.26 Yosef H. Yerushalmi, ebda.27 Yosef H. Yerushalmi, op.cit., S.57.

beruhigenden Norm". So wurde etwa 1130 "zur Zeit einer tiefen Spaltung der römischen KurieKardinal Petrus Pierleone von der Mehrheit als Anaklet II. zum Papst gewählt, während dieMinderheit Innozenz II. zum GEgenpapst wählte. Bei dem Streit, der im folgenden Jahrzehntganz Europa erfaßte, ging es um viele wichtige Themen, aber es ist bezeichnend, daß AnakletsFeinde immer wieder auf seine jüdische Herkunft verwiesen. [Urenkel eines römischen Juden,der konvertierte]. Kein geringerer als der Hl. Bernhard von Clairvaux hielt es für eine BeleidigungChristi, daß auf dem päpstlichen Stuhl der Nachkomme eines Juden sitzen sollte. Ein Autorschildert Anaklet als 'dunkel und bleich, eher wie ein Jude oder Araber als wie ein Christ', mitmißgestaltetem Körper und 'dem schlechten Geruch seines Ahnherrn, der ein böser Wuchererwar'".25 An diesen wenigen Beispielen wird bereits deutlich, "daß es im Mittelalter bei Angriffenauf das Judentum nicht immer nur um Religion und Theologie ging"26.
Wirklich spannend und ergiebig wird die ganze Sache, wenn wir uns den Zwangs- undMassenkonversionen des 14. und 15. Jahrhunderts auf der iberischen Halbinsel (Spanien undPortugal) zuwenden. Beginnend mit dem Jahre 1391 sind in den folgenden hundert Jahren dreigroße Wellen von antijüdischen Pogromen und ihnen folgenden Massenkonversionen sowieAuswanderungswellen auszumachen. Ihren Höhepunkt findet diese Entwicklung 1492, alsIsabella und Ferdinand die noch in Spanien verbliebenen Juden vor die Alternative zwischenTaufe und Vertreibung stellten. Einen gewissen Endpunkt markierte im Jahre 1497 der Erlaß zurZwangstaufe aller Juden des Königs Emanuel von Portugal, wohin fünf Jahre zuvor viele Judengeflohen waren. Man schätzt, daß etwas mehr als die Hälfte der in diesem Zeitraum in Spanienund Portugal lebenden Juden - und nirgendwo sonst in Europa lebten zu dieser Zeit mehr Juden,als hier auf der iberischen Halbinsel - die Taufe der Auswanderung vorzogen. Der Assimilierungund Integration der 'neuen Christen', der conversos, schien nun nichts mehr im Wege zu stehen,das Problem der Judenfrage seine Antwort gefunden zu haben.
In der Folge aber setzte ein höchst merkwürdiger, aufschlußreicher und fast paradoxer Prozeßein. Schon lange hatten spanische Juden noch vor ihrer Konversion eine Fülle bedeutenderWirtschafts- und Verwaltungsfunktionen wahrgenommen (Finanzverwalter, Steuereintreiber,Ratgeber am Hofe Kastiliens und Aaragoniens). Die conversos konnten nun diese Traditionfortsetzen, gefördert noch dadurch, daß ihrem Aufstieg nun keine Religionsschranken mehr imWege standen. Im Ergebnis können wir eine erstaunliche "Aufstiegsmobilität" (Y.H.Yerushalmi)unter den conversos beobachten. Sie besetzen zunehmend wichtige und hohe Positionen inakademischen, wirtschaftlichen, militärischen und geistlichen Bereichen. Dieser Prozeß rief abder Mitte des 15. Jahrhunderts zunehmend das Mißbehagen der alten hispano-christlichenGesellschaft hervor. Dabei spielte es keine Rolle, daß die große Mehrheit der conversos armwaren und einfachen Berufen nachgingen. Ins Auge stachen die spektakulären Aufstiege in hohePositionen prominenter conversos. Immer mehr sah man die einzige Erklärung hierfür darin, daßdie conversos "trotz der Taufe ihre sprichwörtlichen 'jüdischen' Charaktereigenschaftenbeibehalten hatten: Schläue, Gewitztheit und grenzen- und skrupellose Gier nach Geld undMacht".27 Äußerst zutreffend beschreibt der Historiker Yosef H. Yerushalmi den so entstehendenKonflikt wie folgt:

"Die zunehmende Spannung in der spanischen Gesellschaft führte bald zu einem echtenParadox. Im ganzen Mittelalter hatte das christliche Europa sein Judenproblem imwesentlichen eindimensional gesehen - nämlich als Bekehrungsproblem. Eine eigeneGruppe bildeten die Juden nur aufgrund ihrer hartnäckigen Weigerung, die herrschende
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28 Yosef H. Yerushalmi, op.cit., S.57f.29 Yosef H. Yerushalmi, op.cit., S.59.30 Yosef H. Yerushalmi, op.cit., S.61.

christliche Wahrheit zu akzeptieren. Sollten sie doch konvertieren, würden sie als klarerkennbare Gruppe verschwinden, und das Problem wäre gelöst. Dieser paneuropäischeTraum war in Spanien mittlerweile nahezu wahr geworden, und es entbehrt nicht derIronie, daß erst jetzt mehr und mehr Spanier entgeistert bemerkten, daß diemassenhaften Konversionen das Problem keineswegs gelöst, sondern es eher nochverschärft hatten. Solange die Juden der Religion ihrer Väter treu geblieben waren, hatteman sie durch restriktive Gesetzgebung auch in genau definierbaren Schranken haltenkönnen. In bezug auf die vielen conversos aber war das umfassende Korpus antijüdischerGesetzte sozusagen über Nacht Makulatur geworden. Formal und juristisch waren siejetzt Christen und konnten tun und lassen, was sie wollten - für viele Spanier eineunerträgliche Sachlage. Ein kritischer Punkt war erreicht. An die Stelle des altenMißtrauens gegenüber dem Juden als Outsider trat die noch viel beunruhigendere Angstvor dem converso als Insider".28

In der Folgezeit tauchen zunehmend Texte und Überlegungen auf, die einen protorassistischenCharakter haben, indem sie zunehmend von der Unmöglichkeit einer echten Wandlung derJuden sprechen aufgrund unwandelbar körperlich-biologischer Eigenschaften. Diese Entwicklungmündet schließlich in dem Versuch, juristisch verwertbare Definitionen zu schaffen, um dieconversos im Zaum zu halten: Es kam zur Doktrin der limpieza de sangre - der Lehre von der'Reinheit des Blutes'.
Nach dem Wegfall des Religionsunterschiedes, den es ja - zumindest formal - nicht mehr gab,blieb zur Legitimierung diskriminierender Gesetzgebungen gegen die conversos und ihreNachkommen nur noch die rassische Grundlage übrig. Auf der Grundlage der'Blutreinheitsgesetze' konnte die Inquisition gegen die conversos vorgehen, und tat das auch."Reinheit des Blutes war wichtiger geworden als Reinheit des Glaubens".29 Bis ins 18.Jahrhundert hinein bilden die limpieza de sangre in Spanien und Portugal die Grundlage für einediskriminierende Beschränkung der conversos und ihrer Nachkommen was derengesellschaftlichen und beruflichen Aufstieg betrifft. Ohne die Vorlage Generationenzurückreichender Stammbäume und Ahnentafeln, die über Reinheit oder Unreinheit des BlutesAuskunft geben, ist kein gesellschaftliches Fortkommen denkbar. Interessant in diesemZusammenhang ist auch, "daß das spanische Wort raza (Rasse) in Sebastian de Covarrubias'großem Wörterbuch des Kastilischen 1611 durch folgenden kuriosen, aber erhellenden Vergleichdefiniert wurde: 'Raza - die Klasse reinrassiger Pferde, die mit einem Brandmal gekennzeichnetwerden, damit man sie als solche erkennen kann. Bei der Abstammung [eines Menschen]bezeichnet raza etwas Schlechtes, wie wenn einer maurischer oder jüdischer Herkunft ist'".30
1623 verkündete der Portugiese Vicente da Costa Mattos: 'Ein wenig jüdisches Blut reicht aus,um die Welt zu zerstören'.
Sind dies bloße rhetorische Floskeln? Oder sind diese Anschuldigungen biologisch und genetischgemeint? Das Urteil sei dem Leser überlassen:

"In einer Verteidigung der Blutreinheitsgesetze erklärt Juan Escobar del Corro 1637kategorisch, daß der Fötus im Augenblick der Empfängnis die moralischen Merkmale derEltern erbt; folglich sei seine Sünde eines einzigen Familienmitgliedes der Beweis fürunreines Blut in den Adern aller anderen. Andere Autoren werden noch deutlicher. FrayFrancisco de Torrejoncillo liefert 1673 in seiner Centinela conra judios (Wacht gegen die
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31 zit.n.: Yosef H. Yerhushalmi, op.cit., S.62.32 zit.n.: Yosef H. Yerhushalmi, ebda.33 zit.n.: Yosef H. Yerhushalmi, ebda.34 zit.n.: Yosef H. Yerhushalmi, ebda.

Juden) [folgende] Definition von `Juden', ...: 'Um ein Feind der Christen, Christi und seinesGöttlichen Gesetzes zu sein, muß man nicht von jüdischen Eltern abstammen. EinElternteil genügt. Es ist belanglos, wenn der Vater nicht jüdisch ist; es reicht schon, wenndie Mutter es ist. Und wenn sie es nicht ganz ist, genügt die Hälfte; und auch wenn esweniger ist, genügt ein Viertel oder ein Achtel. Und in unseren Tagen hat die HeiligeInquisition festgestellt, daß es bis zum einundzwanzigsten Grad der BlutsverwandtschaftFälle von heimlich praktiziertem Judentum gibt'."31

Fray Francisco betont einen weiteren Aspekt, in dem das Biologische noch deutlicher wird: "Inden Königs- und in vielen Fürstenpalästen müssen die Ammen, die die Söhne stillen, alteChristinnen sein, denn es wäre nicht ziemlich, wenn Fürstensöhne mit jüdischer Niedertrachtgesäugt würden, denn diese Milch kann, da sie von Infizierten stammt, nur perverse Neigungenhervorrufen...".32

Ein weiteres Beispiel biologisch-rassischer Argumentation findet sich bei Fray Prudencio deSandoval, der 1604 in seiner Biographie Karls V. Judentum mit Negertum vergleicht:
"Ich tadle nicht das alle umfassende christliche Mitleid, denn dann wäre ich in einemtödlichen Irrtum befangen, und ich weiß auch, daß es im Angesicht Gottes keinenUnterschied zwischen Christen und Juden gibt, denn Einer allein ist der Herr über alle.Wer wollte aber leugnen, daß sich bei den Nachkommen der Juden die uralte böseNeigung zur Undankbarkeit und Verständnislosigkeit erhalten hat, genau wie bei denNegern die unauslöschliche Eigenschaft der Schwärze? Denn auch wenn die Letzerensich tausendmal mit weißen Frauen vereinigen sollten, so werden doch die Kinder mit derschwarzen Haut ihrer Väter geboren. Ebenso ist es nicht genug, wenn der Jude dreiViertel Aristokrat oder alter Christ ist, denn schon eine einzige Abstammungslinie besudeltund verdirbt ihn".33

Yerushalmi urteilt abschließend: "Der moderne Rassebegriff ist das zugegebenermaßen nochnicht ganz, aber es fehlt auch nicht mehr viel".34

Nun, wie erwähnt, gilt im Rahmen der derzeitigen Forschung der rassische Antisemitismus alsAusdruck eines säkularen Bruchs mit der Vergangenheit. Die rassische Komponente giltallgemein als dem Wesen nach neuzeitlich, als fundamentaler Bruch mit dem Judenbild deschristlichen Mittelalters, ja geradezu als dessen Antithese. Dieser Befund läßt sich in Anbetrachtder hier von mir nur in Ansätzen vorgetragenen Ergebnisse neuerer Forschungen zuprotorassistischen Denkformen im Mittelalter und vor allem im Angesicht des schon fastunverblümt rassistischen Denkens auf der iberischen Halbinsel des 14. und 15. Jahrhundertsnicht mehr so ohne weiteres aufrecht erhalten. Hier drängt sich die Dringlichkeit neuerForschungsbemühungen auf. Ob man dabei von der Erforschung eines latenten antijüdischenRassismus spricht, oder der des Protorassismus, oder einfach von der Vorgeschichte desrassischen Antisemitismus, bleibt sekundär. In jedem Falle überwiegen auch hier bei allenWandlungen die Kontinuitäten und vor allem die in christliche Denkbewegungenzurückreichenden Wurzeln des rassischen Antisemitismus. Der rassische Antisemitismus des 19.und 20. Jahrhunderts fiel nicht vom Himmel, kam nicht aus einem geschichtslosen Nichts,
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35 zit.n.: Yehuda Bauer, Antisemititsmus und Krieg, in: Der nationalsozialistische Krieg, hrsg.v. Norbert Frei/HermannKling, Frankfurt/New York 1990, S.149.36 Yehuda Bauer, op.cit., S.149.37 Yehuda Bauer, ebda.

sondern ist neben vielem anderen auch eine stringente Weiterentwicklung eines nicht mehrhinreichend greifenden Antijudaismus.
Der israelische Historiker Shmuel Ettinger, einer der international anerkanntesten Experten aufdem Feld der Anitsemitismusforschung, stellte die These auf, daß "ein sich entwickelnderAntisemitismus in christlichen und moslemischen Ländern sich anitjüdischer Stereotpyenbediente, die ein wichtiges Element in beiden Kulturbereichen darstellten"35. Demzufolge sah erauch im nazistischen Antisemitismus eher eine Fortentwicklung dieser Stereotypen, "obwohlgewisse neue Elemente hinzukamen, insbesondere der Wille, aus der Stereotypisierungpraktische, mörderische Konsequenzen zu ziehen."36 Und sein Kollege, Yehuda Bauer, sichereiner der derzeit bedeutendsten Historiker au dem Gebiete der Erforschung des Holocaust unddes Antisemitismus, schreibt kommentierend: "Das Judentum als mythischer Gegner der Nazis[ist] nur durch die jahrtausendealte Geschichte der Judenfeindschaft erklärlich, und es ist wohlkaum zu leugnen, daß die meisten Elemente, die ... für den nazistischen Antisemitismus alsmaßgebend angesprochen [werden können], in dieser Geschichte zu finden sind. DerAntismeitismus, auch der nazistische, kann also nicht als Vorurteil charakterisiert und beiseitegeschoben werden, als wäre er etwa mit der Türkenfeindschaft in der heutigen Bundesrepublikvergleichbar. Antisemitismus beinhaltet eben auch Vorurteil, er ist aber, den AuslegungenEttingers folgend, hauptsächlich eine tiefgehende kulturelle Erscheinung...".37 Bauer folgert ausdiesen Zusammenhängen, der Antisemitismus sei im Einflußbereich des christlichen EuropasBestandteil eines "kulturellen Codes" geworden.
Trifft diese Analyse zu, ist der Antisemitismus im Laufe seiner zweitausendjährigen Geschichteim christlichen Abendland bis hin in Neuzeit und Moderne wirklich zu einem kulturellen Codemutiert, dann wirft dies auch ein grelles Licht auf das Ausmaß und den Umfang desUnterfangens, diesen Code zu knacken und zu verändern. Man muß sich hierbei im Klarendarüber sein, gegen die tiefsitzende Tradition und Prägung zweier Jahrtausende ankämpfen zumüssen. Für diese ungeheuerlich anmutende Aufgabe bedarf es einer Menge Geduld, Zähigkeitund Entschiedenheit. Vor allem aber verlangt es in einem noch viel radikaleren Maße, als wir diesbisher vermuteten, die Grundlagen und Fundamente unserer Zivilisation kritisch zu befragen.Nach Auschwitz allerdings sollte uns keine Mühe zu groß, keine Anstrengung zu schwer, undkein Tabu zu unantastbar sein, um uns dieser Aufgabe nicht zu stellen.
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